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Junge Philharmonie OWL in der Oetkerhalle mit Ovationen bedacht
VON CHRISTOPH GUDDORF

¥ Bielefeld. „Es geht etwas lär-
mend darin zu, aber Kinder
sind einmal Kinder.“ Diesen
Ausspruch Engelbert Hum-
perdincks über seine Verto-
nung des Märchens „Hänsel
und Gretel“ eins zu eins auf
ein Jugendorchester zu über-
tragen, wäre mehr als fehl am
Platz. Denn was die Jungen
Philharmoniker aus Ostwest-
falen-Lippe unter Siegfried
Westphal auch an diesem
Abend in der Oetkerhalle dar-
bieten, ist in kürzester Zeit
hart, aber ebenso erstaunlich
solide erarbeitet.

Auch wenn der „Abendse-
gen“ bisweilen schief hängt, liegt
ohne viel „Hokus Pokus“ und
mit gelegentlichem Zureden der
„Englein“ ein durchaus mär-
chenhafter Zauber in der Luft.
Ob in den Bläsern, Streichern
oder im Schlagwerk – die jun-
gen Musiker im Alter zwischen
12 und 25 Jahren bändigen die
vom Komponisten als „ein Kin-

derleben“ bezeichnete Ouver-
türe mit gereiftem Eifer.

Ohne jedwede Besänftigung
oder Hexerei geht es in Brahms’
Doppelkonzert a-Moll für Vio-
line, Cello und Orchester mit ein
paar dramatischen Ausrufezei-
chen sogleich zur Sache, und
schon darf Jana Telgenbüscher
in ihrer (ersten) Kadenz den
Vorhang der Bühne für die bei-
den Solisten öffnen, bevor ei-
nen Moment später auch And-
rés Ramírez-Gastón diese be-
tritt.

Beider Zusammenspiel ge-
winnt immer mehr an Ausge-
glichenheit, Farbe und Inten-
sität, und der in Lima geborene
und dort wie auch in Detmold
und Köln ausgebildete Geiger
legt alsbald seine Nervosität und
eine etwas fahle Tongebung ab
und sein Klang vermag ebenso
zu leuchten wie der seiner Part-

nerin am Cello.
Telgenbüscher, die in Pader-

born und Detmold studiert
(hat), gibt dem Ganzen eine ge-
erdet-sonore, zupackende
Stimmgebung, während Ramí-
rez-Gastón spätestens in der
Zugabe seine fein differenzierte
(und nun eine Spur vorpre-
schende) Intonation und Wen-
digkeit auspackt. Beileibe ist Jo-
han Halvorsens Passacaglia über
ein Thema von Händel (das des
letzten Satzes der 7. Cembalo-
Suite) ein technisch wie musi-

kalisches hoch anspruchsvolles
Duo für Violine und Viola.
Umso verblüffender, wie beide
diese zunächst ungeschmink-
ten, dann in ausgetüftelten Va-
riationen gesetzten Hürden zu
nehmen wissen und darüber hi-
naus in den Schluss-Ritardandi
in einen sensiblen Einklang zu-
rückfinden. Diese Aufgabe steht

dem Orchester besonders in
Tschaikowskys 6. Sinfonie „Pa-
thétique“ bevor. Der Streicher-
klang im ersten Satz wird leider
von den (Blech-)Bläsern mit-
unter zugedeckt, so dass sich das
Nebeneinander von emotiona-
len Ausnahmezuständen un-
freiwillig verstärkt.

Der zwischen tänzerischer,
hell beseelter Leichtigkeit und
verdunkeltem, von bedrohli-
chem Pochen der Pauke be-
gleitete ambivalente zweite Satz
gerät – bis auf recht ungraziöse
Hörner-Einwürfe – schwel-
gend, der im Tempo erhöhte
folgende Satz lässt das Orches-
ter schließlich entfesselt auf-
spielen.

Und obschon der Farbwech-
sel hin zu Tschaikowskys Le-
bensfazit im Adagio lamentoso
verfrüht von einem klingeln-
den Mobiltelefon überschattet
wird und die verwackelten Blä-
ser-Synkopen weitere Unruhe
hineinbringen, gelingt ein
ebenso berührendes Finale, dem
stehend gegebene Ovationen
folgen.

Das Orchester spielt schließlich
entfesselt auf

Dota Kehr und Jan Rohrbach spielten im Bunker

VON RAINER SCHMIDT

¥ Bielefeld. Dann und wann
spürt man noch, dass der Stadt
ein gewisser Veranstaltungssaal
fehlt. Wenn eine große Anzahl
Eingeschworener nichts ver-
passen, ja geradezu an den Lip-
pen der Aufführenden hängen
möchte, dann ist das Gewölbe
des Bunker Ulmenwall nur gu-
te zweite Wahl. Auch wenn die
Künstler selbstlos noch eine
Hälfte des Bühnenraums für
Stehplätze zur Verfügung ge-
stellt haben, ist die Enge an der
Grenze des Erträglichen.

Es kann die Wiedersehens-
freude jedoch nicht trüben, die
das Kulturkombinat Kamp,
Veranstaltergilde ohne Saal, den
Bielefeldern beschert hat mit der
erneuten Verpflichtung von
Dota Kehr, auch bekannt als
„Kleingeldprinzessin“, die die-
sen Abend nur mit Jan Rohr-
bach als Begleiter gestaltet.

Dieser veredelte schon als
Mitglied ihrer vormals als
„Stadtpiraten“ titulierten Band

das Werk der von der Lieder-
sängerkunst Brasiliens beein-
flussten Sängerin mit seinem
wohlstrukturiert-kraftvollem E-
Gitarrenspiel.

Im Gepäck haben sie viele
noch unveröffentlichte Lieder.
In „Spiegel der Zeit“ schafft die
Berlinerin es in kaum zwei Mi-
nuten, mit anspielungsreichem
Humor viele Auswüchse der
Gesellschaft ans Licht zu zerren
– auch wenn es darin heißt „Es
gibt keine neuen Lieder mehr,
Funny hat sie alle geschrieben“.
Jan Rohrbach hat einen rekord-
verdächtig kurzen Soloeinsatz
an einem kleinen Tasteninst-
rument, der ebenfalls zum
Glucksen komisch ist. Zur al-
leinigen Begleitung ihrer Akus-
tikgitarre ist das Wesen des Ka-
pitalismus in ebenso be-
schwingtem Tempo rasch er-
klärt („Geld verdirbt den Cha-
rakter“ – dessen, dem es vor-
enthalten wird?). Die nüchter-
ne Feststellung „Es gibt Gren-
zen“ wird zur unter die Haut ge-
henden Beschreibung des Lei-
dens unter nationalstaatlicher
Willkür, mit dem Wunsch nach
„einem Land, in dem jeder dem
anderen in Staatsunangehörig-
keit gleicht“.

So etwas reißt nicht nur die
Besucher im Bunker zu Stoß-

seufzern der Anerkennung hin,
sondern hat zuletzt auch die Ju-
ry des Fred-Jay-Preises für
Textdichter, (verliehen durch
die Gema-Stiftung) überzeugt.
Der Chansonnier Sebastian
Krämer merkte in der Laudatio
an: „Dota ist politisch. Aber
nicht plakativ, sondern kom-
pliziert.“

Vielleicht, vielleicht auch
nicht. Unfassbar jedenfalls ist,
wie leicht man sich hereinfüh-

len kann in die mit sanfter,
klangvoller Stimme vorgetra-
genen Lieder. Oben auf dem
Fernsehturm spielt eins davon,
textlich anklingend an „Über
den Wolken“. Wie der in im-
mer tieferem Blau geschilderte
Himmel leuchtet darin das Mit-
gefühl mit denen unten in
Steinwüste und Stau, ohne dass
die hedonistische Freude über
den Ausflug in den Hinter-
grund treten müsste.

Dota Kehr und Jan Rohrbach brachten viele un-
veröffentlichte Lieder mit. FOTO: RAINER SCHMIDT

Auswüchse der
Gesellschaft ans

Licht gezerrt

Musik für Viola und Orgel in der Zionskirche
VON MICHAEL BEUGHOLD

¥ Bielefeld. Die „auf Zion“ ge-
wohnte hohe musikalische
Qualität zeichnete auch dies
Konzert für Viola und Orgel aus.
Mit viel kammermusikali-
schem Klang- und Feinsinn
präsentierten Monica Apostol
von den Bielefelder Philharmo-
nikern und Kantor Christof
Pülsch ein ausgesuchtes, Pülsch-
typisch durchdachtes Pro-
gramm aus Barock und 20.
Jahrhundert-Beginn, worin bis
auf eines alle Musikwerke auf
irgendeine Weise klanglich ent-
lehnt oder adaptiert waren.

Von Großmeister Telemann,
der das erste Solokonzert für
Bratsche überhaupt schuf und
in einigen Triosonaten die Vi-
ola da gamba durch die sei-
nerzeit noch ein wenig „min-
derbemittelte“ Viola ersetzte,
erklang eingangs eine (Gam-
ben-)Sonate in e-Moll: Die
warmgetönte Sanglichkeit eines
Cantabile und eines echten Re-
zitativs mit Mini-Arie machte
ebenso klangschönen Eindruck
wie die stilvolle Durchphrasie-
rung der schnellen Sätze; nur ei-
nige Vivace-Verzierungen lie-
gen und wirken auf der Brat-
sche eher leicht bräsig als
seidig.

Der wissende Organist setzte
die Nr. 4 auch in e-Moll von
J.S.Bachs berühmten Orgelso-
naten „selbdritt“ dagegen, ließ
an den Manual-Registern die
konzertierenden Instrumental-
farben der Kantaten-Vorlage
und im schon nach Umfang al-
les beherrschenden Andante-
Mittelsatz einen herausragen-
den Musiziergeist hören. Per-
fekt eingepasst dann auch Prä-
ludium und Fuge d-Moll BWV
539: So licht und delikat, als
wär’s ein Stück Kammermusik
(tatsächlich entlehnte Bach aus
seiner Sologeigenmusik), dürf-
te er das Werk in einem reinen

Orgelkonzert kaum angehen.
In Bachs angeblich letztes

Wort des Choralvorspiels „Vor
deinen Thron tret ich hiermit“
klinkte sich hier die Bratsche als
Sopran-Cantus firmus ein: eine
klangliche Brücke zu Paul Hin-
demiths Trauermusik zum Tod
von Englands King George V.
(1936) mit dem nämlichen
Choral-Beschluss. Monica
Apostol erfüllte die Solo-Line-
aturen der viersätzigen
(Streichorchester-)Miniatur
mit bewegend noblem Espres-
sivo. Wo der wenig jüngere Kol-
lege Joseph Ahrens wie im
Kopfsatz aus der originalen
Duo-Sonate von 1953 derlei
Hindemithsche Herbheit bito-
nal spickt, agierten sie und
Pülsch in so einmütiger wie ein-
dringlicher Auffächerung.

Max Reger hat am Ende sei-
nes oft unmäßigen todesah-
nungsvollen Lebens (1915/6)
diverse „Übungen in musika-
lischer Keuschheit“ zum Sam-
mel-Opus 131 gefügt und da-
rin unter Kennziffer d nach Gei-
ge und Cello auch deren „Sand-
wich“-Geschwister Bratsche mit
Solo-Literatur ganz nach dem
großen Vorbild Bach bedacht.
Den 1. Satz der 1. Suite daraus
erlebte man „molto sostenuto“
als Kostprobe eines intensiv-
klartonigen Reger-Spiels vom
Feinsten.

Entlassen aber wurden die
Hörer richtig romantisch, wenn
die Philharmonikerin Max
Bruchs Romanze op. 85 (1911)
mit viel Geschmack und nicht
zu viel Opulenz (und der Schu-
ke-Orgel als Orchesterersatz)
kontrolliert blühenden Klang-
sinn schenkte. Eine wirklich fei-
ne Konzertstunde.

Am Ende wurde
es romantisch

Johannes Vetter in der Synagoge Beit Tikwa
VON CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. Die nächste Auf-
führung findet am Samstag um
12 Uhr in der Jerusalemer Er-
löserkirche statt. Für die meis-
ten Bielefelder zu weit entfernt,
um sich das Konzert „Orgel &
Harmonium“ noch einmal an-
zuhören. Obwohl man nach der
Darbietung von Johannes Vet-
ter am Sonntag in der Synago-
ge Beit Tikwa wohl Lust darauf
hätte. Im Spiel an der Orgel und
dem Harmonium und in hu-
morvollen Erläuterungen
brachte der Kirchenmusikdi-
rektor dem Publikum zwei
konträre Strömungen in der
Musik- und Geistesgeschichte
des 19. Jahrhunderts nahe: kurz
gesagt „Biedermeier“ und
„Himmelsstürmer“.

Zuerst spielte Vetter ohne
dass man ihn sah: an der Orgel
auf der Empore Franz Liszts
„Präludium und Fuge über den
Namen„Bach“.Ernstundstreng
beginnt es in tiefen Tönen, aus
denen es sich zügig aufwärts
entwickelt und vielstimmig
verzweigt. Schon bald taucht das
Motiv aus „Bach“ darin auf. In
vielen, kontrastierenden, ab-
rupt wechselnden Passagen hört
man ein breites Klangspekt-
rum, von wenigen kleinen Or-
gelpfeifen bis zum Vielklang in
maximaler Lautstärke. Im Fi-
nale verdichten sich aus der Hö-
he herabstürzende Figuren,
verschmelzen üppige Akkorde.

Im souveränen und beherzt von
eigener Begeisterung erfüllt
wirkenden Spiel entsteht die
Musik mit beeindruckender
Präsenz im Raum. Liszt macht
hier einen Schritt hin zur so-
genannten „Zukunftsmusik“.

Dann zeigte Vetter die bie-
dermeierliche Seite der Ro-
mantik. Am Harmonium, der
Hausorgel des braven Bürgers,
auch „Psalmenpumpe“ ge-
nannt, spielte er kurze Stücke
von Louis Lewandowski, dem
Pionier der romantischen Sy-
nagogalmusik. Die wirken be-
schaulich. Seine „Augenblicke
der Weihe“ enthalten mehr spi-
rituelle Stimmung, sehnende
Melodien. Reines Idyll im
volksliednahen „Abendgebet“
aus Humperdincks Oper „Hän-
sel und Gretel“, ein Beispiel für
bürgerliche Innerlichkeit und
den Rückzug ins Private.

Zuletzt noch ein Himmels-
stürmer: Robert Schumann, der
den Aufbruch zu neuen Ufern
in „Sechs Fugen über den Na-
men Bach“ zeigte. Zu Ehren des
Meisters komponierte er jede
Fuge anfangs im Stil des Ba-
rock, um dann symphonische
Elemente hinzuzugeben und
Bachs Prinzip ins 19. Jahrhun-
dert zu übertragen.

So hört man hier sechs mu-
sikalische Zeitreisen. Wegen des
Bach-Motivs ähneln sie Liszts
Stück, werden aber nicht so
schroff-fragmentarisch, son-
dern gleichmäßig ausgebaut.

Organist Johannes Vetter. FOTO: CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. Der 3. Poetry-Slam
für Senioren findet am Mitt-
woch, 17. Juni, um 19.30 im
Movement Theater Haller Weg
38, statt. Nach zwei erfolgrei-
chen Veranstaltungen treffen
sich nun die Senioren zum drit-
ten Mal zu einem Poetry-Slam
für Menschen zwischen 60 und
100 im Movement Theater.
Diesmal heißt das Thema: „Die
Rentnerkarawane oder Wir sind
schon auf dem Weg“. Wieder
sollte der Beitrag direkt auf die
Welt des jeweils vortragenden
Slam-Poeten bezogen sein. Die
drei Slammer mit dem größten
Applaus treten zu einem Finale
von drei Minuten gegeneinan-
der an. Anmeldungen: in-
fo@movement-bielefeld.de.

¥ Bielefeld. Festliche Barock-
musik wird am Sonntag, 14. Ju-
ni, um 18 Uhr in der Altstädter
Nicolaikirche erklingen. Auf
dem Programm stehen Chor-
sätze aus Bach-Kantaten „Lo-
bet Gott in seinen Reichen“ und
„Erschallet, ihrLieder“sowiedas
Orgelkonzert B-Dur (op. 7/1)
von Georg Friedrich Händel.
Zum Anlass des 50. Geburts-
tages der Beckerath-Orgel in der
Nicolaikirche wird sich das Or-
chester während des Konzertes
aufdieEmporebegebenundvon
dort gemeinsam mit der gro-
ßen Orgel musizieren. Den So-
listenpart wird Friedhelm
Flamme, Kirchenmusikdirek-
tor aus Dassel, übernehmen.
Neben dem Altstädter Kam-
merchor wirken als Solisten
Sandra Marks, Johann Penner
und Kevin Dickmann sowie
Mitglieder der Nordwestdeut-
schen Philharmonie Herford
und des Philharmonischen Or-
chesters der Stadt Bielefeld an
der Aufführung mit. Eintritts-
karten sind bei der Tourist-In-
formation im Neuen Rathaus
und an der Abendkasse erhält-
lich.

¥ Bielefeld. Der New York
Gospel Chor kommt nach
Deutschland und macht am
Sonntag, 21. Juni, um 19 Uhr
halt in der Altstädter Nicolai-
kirche. Neben den Welthits, die
der Chor im stimmgewaltigen
Gospelsound zum Besten gibt,
dürfen die Zuschauer sich auf
eine ganz neue Show mit Klas-
siker der Rock- und Popge-
schichte freuen. Der Einlass be-
ginnt um 18 Uhr. Tickets gibt
es bei der NW unter Tel. 555
444.

¥ Potsdam/Bielefeld (nw). Die
Bielefelder Band „Rahat“ ist bei
der 13. Bundesbegegnung „Ju-
gend jazzt“in Potsdam von ei-
ner Fachjury mit dem Kon-
zertpreis des Vereins Live-Mu-
sik Esslingen ausgezeichnet
worden. In der Spielzeit 2016
werden Ruven Weithöner, Paul
Smirnov, Jary Jaben Koch und
Leon Raum nun in der Kon-
zertreihe „Jazz beim Duckhäus-
le“ auftreten. Zwölf Band hat-
ten an dem Wettbewerb in
Potsdam teilgenommen.

¥ Bielefeld. Zu einer geistli-
chen Abendmusik mit Chor-
und Bläsermusik lädt die Stifts-
kirchengemeinde Schildesche
am Sonntag, 14. Juni, um 17 Uhr
ein. Es erklingen Werke von
Händel, Sammartini, Schütz
und Mauersberger. Unter an-
derem spielen die Bläser eine
Bearbeitung der „Wassermu-
sik“ von Händel, und die Kan-
torei singt die Motetten „Das ist
je gewißlich wahr“ von Schütz
und „Wie liegt die Stadt so wüst“
von Mauerberger. Mitwirken-
de: Kantorei,Posaunenchorund
der Blockflötenspielkreis der
Stiftskirchengemeinde. Lei-
tung: Barbara Jansen-Ittig.
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